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Riitsellosung aus Nr. 11, 1955

Verfasser Rud. Stauffacher jun., Mitlodi

Waagrecht: Nr.1l: Dragoner, 2: Eisberge, 3: Viktoria, 4: Lettland, 5: Lissabon,
6: Aegypten, 7: Flugzeug, 8: Indianer.

Diagonale: Diktatur.

Loserinnen: Ruth Bachmann, Bern; Paula Bachmann, Langendorf; Lina Baum-
gartner, Liestal; Ruth Fehlmann, Bern; Emmy Glanzmann, Briigg; Ludwina Julen,
Zermaft; Elisabeth Keller, Unterstammheim; Emma Leutenegger, St. Gallen; Frau
L. Loffel, Gebenstorf; Klara Ribi, Romanshorn; Cécile Seiler, Brig; Frau Schu-
macher, Bern; Irma Stiideli, Horn; A.Ungricht und R. Gysin, Regensberg; Anna
Walther, Bern.

Loser: Robert Blumenthal, Brig; Jakob Briggen, Basel; R. Feldmann, Bern; Ro-
bert Frei, Ziirich; Fritz Griinig, Burgistein; Karl Hummel, Riiti; W.Huth, Basel;
Gottfr. Jost, Adelboden; Werner Liithi, Biel; Jakob Mosching, Lauenen; Erwin
Probst, Oberbuchsiten; Josef Scheiber, Altdorf; Hans Wiesendanger, Menziken.

Noch eine kleine Bitte: Unterschreibt Eure Einsendungen mit dem wollen Vor-
namen, damit ich immer sofort weiss, ob Loserin oder Loéser. Danke!

y
L AUS DER WELT DER GEHORLOSEN J

Schweizerischer Verband fiir Taubstummenbhilfe

Delegiertenversammlung

Samstag, den 25. Juni, versammelten sich die Abgeordneten des Ver-
bandes im Turnsaal des Neubaues der Taubstummenanstalt St. Gallen.
Zentralprasident Herr Pfarrer Dr. Knittel begriisste u. a. besonders Frl.
Duc vom welschen Schwesternverband (Société romande pour le bien des
sourds-muets), die Herren Stadtrat Enderli, St. Gallen, Eggenberger, Chef
des stadtischen Fiirsorgeamtes, beide als Vertreter der Stadt, ferner Herrn
Hardegger, Erziehungsrat, als Abgeordneter des Kantons, sowie Herrn
Mader, den Prasidenten des Schweiz. Gehorlosenbundes.

In einem kurzen Riickblick stellte der Vorsitzende fest, dass die Sankt-
Galler Anstalt in den nun bald 100 Jahren ihres Bestehens (gegriindet
1858) sich eines stetigen Gedeihens und ruhiger Entwicklung erfreute,
wovon auch der Umstand zeugt, dass nur vier Prasidenten und vier Vor-
steher in dieser langen Zeit ihres Amtes walteten bzw. noch walten, und
zwar in bestem Einvernehmen miteinander.

Anschliessend gedachte man in tiblicher Weise des verstorbenen Herrn
Pfarrer Stamm, Schaffhausen, der sich der dortigen Taubstummen als
Seelsorger und Filrsorger angenommen hatte. Dann aber galt es, die
lange Reihe der noch lebenden Mitkampfer fiir das Wohl der Gehorlosen
zu begliuckwiinschen: Herrn Thurnheer (am 7. Dezember 1955 80jahrig),
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Frau H. Lauener (80jahrig), Herr Pfarrer Stutz (80jahrig), Herr Inspek-
tor Scherrer (80jahrig), Herr G. Brack (70jahrig), Herr Regierungsrat
Briner (70jahrig), Herr Pfarrer Haldemann (25 Jahre Taubstummen-
pastoration), Schwester Marta Muggli (25 Jahre im Dienst der Taub-
stummen). Auch der Anstalt Turbenthal, die heuer 50jahrig wurde, wurde
gedacht, und selbstverstandlich auch St. Gallens, das mit seinem Neubau
ebenfalls Anlass zum Jubilieren hat. -

Neben den iiblichen Geschaften sei erwihnt, dass die beiden Arbeits-
gemeinschaften der evangelischen und der katholischen Taubstummen-
pfarrer als Kollektivmitglieder in den Verband aufgenommen wurden,
dass der gesamte Zentralvorstand wiedergewahlt und Herr Pfarrer Brun-
ner als Ersatz flir den zuriickgetretenen Herrn Prof. Breitenmoser besta-
tigt worden ist. Man genehmigte die Jahresrechnung trotz den erheb-
lichen Mehrausgaben (fiir die neuerrichtete Gewerbeschule) von Herzen
gerne, denn gerade in bezug auf die Gewerbeschule fiir Gehorlose leisten
die ausgegebenen Franken ja Grossartiges. Und ausserdem war man schon
ohnehin gut gelaunt, erstens durch den gastfreundlichen Empfang durch
die Anstalt mit einer delikaten St.-Galler Bratwurst nebst Tranksame,
und zweitens durch den Anblick des bei aller Einfachheit froh und
zweckmassig anmutenden Neubaues, der sich so hiibsch brav zu den alte-
ren Hausern gesellt, als ob er schon immer dagestanden hatte.

Am gemeinsamen Mittagessen im Hotel «Uhler» begriisste uns Herr
Tschudi, Prasident der Anstaltskommission, mit einer gehaltvollen An-
sprache, aus der wir mit Genugtuung entnahmen, dass die Zusammen-
arbeit der Kommission mit der Anstaltsleitung eine vorbildliche ist. Er
verabreichte der Hausmutter, Frau Ammann, der Anstaltsfiirsorgerin,
Fraulein Iseli, und unserer Zentralsekretarin, Schwester Marta, ein Pra-
sent. Letzteres genehmigten wir mit Schmunzeln als sinnige Bekundung
der Zugehorigkeit zum Verbande, wie ja St. Gallen seit jeher besonders
viel zur Bereicherung der gesamtschwelzerischen Taubstummenbildung
beigetragen hat.

Als weiterer Redner erfreute uns Herr Erziehungsrat Hardegger, der,
wie der Berichterstatter fliistern horte, in jungen Jahren als Lehrer
der St.-Galler Anstalt tatig war, mit einer launigen Ansprache. Dann aber
hatte Herr Vorsteher Ammann das Wort. Er sprach {iber «Zukiinftige
Aufgaben der Schweiz. Taubstummenhilfe». Wir verweisen hier auf das
Programm Seite 202 in der Juli-Nummer. .

Der Berichterstatter verliess die Versammlung vorzeitig. Es ist an-
zunehmen, dass hernach den Veranstaltern des wohlgelungenen Anlasses
noch geblihrend gedankt worden sei. Gf.

Am Rande vermerkt: Rund 50 Géste fanden sich zum Mittagessen ein, und
alle wurden satt, trotzdem sich nur 21 dazu angemeldet hatten! Wie war das mog-
lich? Nun — die Zentralsekretdrin hatte am Tage zuvor alle Sdumigen telepho-
nisch angefragt, ob sie eigentlich auch kdmen oder nicht, so dass dann dem
Wirte die Anzahl der Gedecke gemeldet werden konnte.
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Turbenthal — 50 jihrig!

Am 25. Mai feierte die Anstalt ihr 50jahriges Bestehen. Sie wurde nam-
lich am 21. Mai 1905 eroffnet. Eine grosse Festgemeinde hatte sich zu
ihrem Ehrentag eingefunden. Auffallend war die starke Vertretung der
Gemeindebehorden, womit die von Anfang an herzliche Verbundenheit
des Dorfes mit «seiner» Anstalt bestatigt wurde. Es ist ja auch die nach-
ste Umgebung, die seit jeher die leitenden Manner der engern Kommission
stellte. Wer denkt da nicht an die markante Gestalt des Mitgriinders und
langjihrigen verdienten Prasidenten, Dr. Robert Gubler, dessen Familie
auch nach seinem Ableben bis auf den heutigen Tag in der Kommission
vertreten war und ist, zunichst durch seinen frith verstorbenen Sohn
Dr. Rob. Gubler-Blumer (Prasident bis 1939) und gegenwartig durch
dessen Gattin. Heutiger Préasident ist Herr Emil Winkler, ebenfalls ein
Turbenthaler.

An der Festtafel im gediegenen, blumengeschmiickten Speisesaal
machte uns Herr Dr. Hans Herold, Prasident der weiteren Kommission,
mit der Anstaltsgeschichte bekannt. Schon vor hundert Jahren begehrten
die schweizerischen Taubstummenlehrer eine besondere Anstalt flr
schwachbegabte taubstumme Kinder. Nur fehlte das Geld hiezu. 1897
wurde der Gedanke von der Schweizerischen Gemeinnitzigen Gesellschaft
wieder aufgegriffen. Herr Herold-Wolff — seine Gattin war Tochter des
verstorbenen Schlossbesitzers — schenkte der Gesellschaft die ganze Lie-
genschaft als Schulheim fiir schwachbegabte Taubstumme. Das Geld flir
die Inneneinrichtung wurde auch beschafft, und dann fand man in Herrn
und Frau P. Starkle auch die richtigen Hauseltern. Am 21. Mai wurde das
Haus mit zunachst 25 Betten eroffnet. Freund Starkle, dessen von Kiinst-
lerhand gemaltes Bild dem Speisesaal eine besondere Weihe verleiht,
brachte das junge Unternehmen gemeinsam mit seiner Gattin und einer
uberaus einsichtigen Kommission gar bald zu grosser Bliite. Schon 1911
wurde das Nachbarhaus gekauft als Arbeitsheim fiir die Schulentlassenen.
Man durfte es nicht wagen, die geretteten Menschenseelen einer riicksichts-
losen Aussenwelt preiszugeben, und bot ihnen nach dem Schulaustritt Ob-
dach und Arbeit in dem eben erworbenen Haus.

1934, nach 30jahriger Dienstzeit, legten Starkles gesundheitshalber
das schwere Amt nieder. Herr und Frau Horisberger versahen dann kurze
Zeit deren Stelle, bis 1939 Herr und Frau O. Frih die Leitung der Anstalt
ubernahmen und sie bis auf den heutigen Tag im Geiste Starkles fiihrten,
das heisst mit grindlicher Kenntnis der Besonderheiten ihrer Schiitzlinge
und mit grossem Einfiihlungsvermogen, gepaart mit vaterlicher und mit-
terlicher Liebe. Das merkt jeder Beobachter, der etwa in Begleitung des
Hausvaters die Insassen besucht.

Im Laufe der Jahre hatte aber die Anzahl der schwachbegabten taub-
stummen Kinder in der Schweiz dermassen abgenommen, dass eine beson-
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dere Anstalt fiur sie uberfliissig wurde. Deshalb wurde 1940 die Schule
geschlossen und die gesamte Anlage mit dem 1932 errichteten Neubau als
Arbeits- und Altersheim fiir Taubstumme eingerichtet. Das Heim, immer
gut besetzt, geniesst (namentlich auch in Fachkreisen. Red.) grosses An-
sehen.

Was der Name Gubler fiir die engere Kommission bedeutet, bedeutet
Herold fiir die weitere Kommission. Neben dem Namen des Griinders und
Gonners, Herrn Herold-Wolff, finden wir hier Herrn Pfr. Dr. Herold als
Prasidenten von 1909 bis 1934, und heute steht Herr Dr. Hans Herold,
Zurich, an der Spitze. Heutzutage, wo Verwaltungsratssitze begehrter sind
als unbezahlte Ehrenédmter, darf vielleicht auch noch erwiahnt werden,
dass langere Zeit ein Regierungsrat (Altwegg) als Prasident wirkte und
gegenwartig zwei weitere Mitglieder dieser hohen Behorde in der weiteren
Kommission mitmachen.

Den Hohepunkt des festlichen Anilasses bildete der Vortrag von Vor-
steher Frith: «Dem Taubstummen auch das Schone», auf den wir an
anderer Stelle zuriickkommen. Den Abschluss fand die Feier bei einer
Lichtbildervorfithrung im Kreise der ganzen Anstaltsfamilie.

Die «GZ» beglickwiinscht die Anstalt Turbenthal von Herzen zu

ihrem 50. Geburtstag und wiinscht ihr weiteres Blithen und Gedeihen.
Gf.

«Dem Taubstummen auch das Schone»

Vortrag von Herrn Vorsteher O. Friih, Turbenthal,
an der H0-Jahr-Feier der Anstalt am 25. Mai 1955

Es ist schwer, mit einfachen Satzen und wenig Worten den Gehorlosen
zu erzahlen, was Herr Frith den Horenden so tiefgriindig Verborgenes von
der Seele der Taubstummen gesagt hat. Aber versuchen wir es:

Viele Menschen haben ein wiistes Durcheinander in sich selber. Im
Seelenleben. Eine Not, eine Hungersnot der Seele, nicht des Korpers. Auch
die Taubstummen fiihlen diese Not. Aber sie konnen ihr keine Worte
geben. Horende konnen das besser, konnen klagen, dass man sie versteht
und ihnen helfen kann. Die meisten Taubstummen aber konnen es nicht,
weil ihnen die Worte fehlen. Darum fiihlen sie sich so unverstanden, so
einsam, so elend. Das geht eine Zeitlang, wird aber schlimmer und schlim-
mer. Man sieht, es qualt sie etwas. Sie machen ein bitteres Gesicht. Und
plotzlich gibt es eine Explosion. Einen Wutausbruch. Sie werden verriickt,
so sagen wir. Aber das ist falsch. Sie sind nicht eigentlich verriickt, nicht
geisteskrank. Es ist nur eine Hungersnot der Seele, des Herzens, sagt Herr
Frih. Wie das? :

Der Mensch besteht aus dreierlei: 1. aus dem Korper, 2. aus dem Geiste,
3. aus der Seele.

Fir den Korper wird auch bei den Taubstummen gut gesorgt. In der
Anstalt bekommt der junge Taubstumme alles das zu essen, was sein Kor-
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per zum Wachsen braucht. Der Leib wird sauber gehalten. Es wird ge-
turnt, geschwommen, gewandert, Ski gefahren. Die Zahne werden ge-
pflegt. Ist man krank, so ist auch schon der Arzt da.

Auch fir den Geist wird alles getan, was sich in neun bis zehn Schul-
jahren dafiir tun lasst. Der Verstand wird geiibt im Rechnen, Schreiben,
Lesen, man lernt sprechen, lernt ablesen. Der Geist wird gefiittert mit Ge-
schichte, Geographie, Naturkunde.

Auch fiir die Seele wird viel getan. Im Religionsunterricht wird ihr
Trost und Gewissheit der himmlischen Heimat gewiesen. Mit Frohlichkeit
und Humor wird das Gemiit aufgehellt. Aber etwas fehlt, was dem Taub-
stummen besonders fehlt. Und eben davon sprach Herr Frith. Es ist die
Speisung des Schonheitssinnes. Warum diese fehlt? Viele Lehrer halten
das fiir nicht so wichtig. Auch hat man viel zu wenig Zeit fur alles.

Aber man muss bedenken: Die Horenden sehen nicht nur, sie horen
auch das Schone: Musik, Kirchenglocken, das Abendlied der Amsel, den
Wohllaut der Sprache. Das alles fehlt dem Taubstummen, das hat er schon
zum voraus weniger als der Horende. Darum, weil er das Schone nicht
hort, muss man ihm dafiir das Auge umso mehr auftun fiir das Schone.
Tut man es nicht, so fehlt es dem taubstummen Menschen doppelt an die-
ser Seelennahrung. Seine Seele leidet Hunger. Seine Seele ist in Not. Er
kann dem aber keine Worte geben. Darum kann diese Not nicht abflie-
Ben. Die Not wird aufgestaut, wiachst immer mehr. Besonders wenn er aus
der Schule und unter die Horenden kommt, die ihn iiberhaupt nicht ver-
stehen. Jetzt braucht es oft nicht mehr viel: jemand spottet, jemand lacht
— und schon ist das Ungliick da. In seiner Wut zerschlagt der Taub-
stumme, was da herumliegt. Oft schldgt er diejenigen, die in der Nahe
stehen, manchmal sogar die, die er liebt. Dann heisst es: er ist verriickt!
Aber er ist nicht eigentlich geisteskrank. Es ist nur eine Hungersnot des
Herzens. '

Diese Herzensnot kann gemildert werden durch die Pflege des Scho-
nen. Das Herz verlangt danach. Wir Taubstummenlehrer wussten es nur
nicht. Darum haben wir uns zu wenig Zeit dazu genommen. Wir miissen
uns nun mehr Zeit dazu nehmen. Es ist so wichtig. (Fortsetzung folgt)

Im Taubstummenheim Uetendorf klappern die Webstiihle

Vor einiger Zeit konnte Vorsteher Baumann eine Anzahl Webstiihle
vorteilhaft anschaffen. Und seither brachte eine tiichtige Weberin den
Mannern das Weben bei. Wunderbar, wie das da nun klappert, wie das
Schifflein hin- und herflitzt, wie die wahrschaften, schén gemusterten
Stoffe wachsen. Klar, dass unsere Weber stolz sind auf ihr Werk.

Alles schon und recht, nur sollte man dann diese Tiichlein, Decken,
Bander, Kleider- und Schiirzenstoffe auch verkaufen konnen. Der Kiu-
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fer macht dabei kein schlechtes Geschaft, denn das da ist kein limpe-
liges Zeug, sondern handfestes Halbleinen, reizend gemustert oder mit
schmucken Borten. ' -

Es wire nett, wenn unsere Taubstummenanstalten bei Bedarf in Ueten-
dorf kaufen wiirden, und nett wire es auch von unsern taubstummen
Tochtern und Frauen, wenn sie fiir sich selber oder fiir Geschenkzwecke
an Uetendorf denken wollten. Es kommt im Grunde ja ihren Schicksals-
genossen, den taubstummen Miannern in Uetendorf, zugute.

Dies in doppelter Hinsicht: Erstens bringt es den Insassen eine freu-
dig willkommene Arbeit, denn da sehen sie nun etwas Schones und sehr
Wichtiges, weil Notwendiges, unter ihren Handen wachsen. Man kann
etwas, man ist jemand, man hat sein tdgliches Brot nicht nur geschenkt,
sondern mitverdient. Das gibt Haltung und bewusste Menschenwiirde.

Und zweitens ist die Anstaltsleitung gliicklich, wenn sie nicht alles
und jedes fiir den téglichen Bedarf des grossen Betriebes zusammenbet-
teln muss, sondern eben durch Selbsthilfe verdient.

Vier Webstithle klappern bereits, ein flinfter ist betriebsbereit, und
zwel weitere warten ungeduldig auf das Aufgebot zur Arbeit. Es wer-
den also im ganzen sieben sein.

O wie froh sind doch Herr und Frau Baumann Uber diese weiteren
Beschiaftigungsmoglichkeiten im Winter, im Winter, wo es nichts zu pflan-
zen und zu jiaten und zu ernten gibt! )

Nur eben — was da gewoben wird, muss auch verkauft werden. Und
dazu sind wir da, die Freunde und Helfer der Taubstummen und diese
selber.

Preislisten sind zu beziehen vom Schweiz. Taubstummenheim fiir Mdn-
ner in Uetendorf bei Thun. Red.

Lebenskundliches Wochenende

fiir gehérlose Lehrlinge und Lehrtochter in der Heimstdtte in Boldern
am 18./19. Juni 1955

Lebenskunde? Was bedeutet das? So sprachen wir miteinander, und
die einen sagten: die Lebenskunde sei eine Schule; die anderen: das ist
unwichtig, es ist alle Jahre das gleiche. Wir mussten selber entscheiden;
das stimmt nicht. Die Lebenskunde ist fiir uns, Gehorlose, sehr wichtig.
Warum? Weil die Hérenden oft durch Vortrage im Radio und im Gottes-
dienst erfahren, was fiir das Leben wichtig und was unwichtig. Wegen
Gehorlosigkeit konnen wir nicht Radio horen, sondern wir besuchen die
lebenskundlichen Wochenenden mit Vortrigen und pflegen gute Kame-
radschaft mit frohem Spiel und Plaudern.
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Am Samstagnachmittag trafen wir im Bahnhof Ziirich mit den Kolle-
gen zusammen und begriissten Schwester Marta Muggli. In Mannedorf
begriissten wir auch Kollegen, die von einer andern Seite gekommen
waren, und dort stand ein blauer Autocar bereit; der fithrte uns durch die
steile und kurvige Strasse nach unserem Endziel, der Heimstatte in Bol-
dern, von wo man eine wunderschone Aussicht gegen die Alpen und den
Zirichsee hat. Einige Madchen hatten grosse Angst, weil in Mannedorf
nur Manner wohnen! Und vielleicht fressen die Manner die Madchen. Als
wir oben in Boldern ankamen, waren alle gliicklich, dass nichts derglei-
chen passiert war. Nach der Begriissung der Heimleiterin in Boldern be-
kamen wir einen Schlussel fur das Jugendhiauschen, wo wir wohnen
konnten. Wir legten sofort das Gepack mit Nachtanzug auf unsere Prit-

Die Heimstéatte in Boldern

schenschlafsacke. Spater kam Herr Lehrer Walther mit seinem Auto in
unser Heim, und wir begrissten ihn herzlich. Da es schones Wetter und
grosse Hitze gab, zogen einige die Kleider aus und zogen die Turnhose an.
Hierauf besammelten wir uns auf der Terrasse, wo wir etwas Zvieri be-
kamen. Wir waren gesamthaft 18 Teilnehmer, namlich 13 Burschen und
5 Tochter. Nach dem erfrischenden Zvieri und munteren Gesprachen hielt
uns Gewerbelehrer Walther um 5 Uhr einen Vortrag itiber das Thema
«Freiheit». Das Gegenteil von Freiheit heisst gefangen sein. Wir sollen
nicht den Gefangenen nachfolgen, die nichts mehr anderes kennen als
Sport, Motore usw. und keine Riicksicht auf andere Menschen nehmen,
z. B. der Gatte auf die Gattin und Kinder, der Sohn auf Eltern und Ge-
schwister. Sie kennen nur sich selbst und sind so Gefangene ihrer Triebe
und ihrer Genuf3sucht. (Siehe Autorennen in Le Mans!) Die Leute méch-
ten den Tod und moglichst viel Blut schauen. Sie haben keine Achtung
mehr vor dem Leben. Das ist schrecklich. Wir wollen iiber die wahre
Freiheit nachdenken. Nicht immer — leider — sind die Horenden ein
gutes Beispiel. Es gibt einen schonen Spruch: Wer nichts bedarf, von an-
dern mnichts wverlangt, nur gibt, ist wahrhaft frei, ein Konig. Wer sich
selbst in guter, ehrlicher Arbeit sein Leben verdient, nicht immer auf
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die besser gestellten Leute schaut und immer von ihnen etwas verlangt, son-
dern zufrieden ist mit seinem Verdienst, aber den Ungliicklichen und
Armen noch freiwillig etwas gibt von seinem Geld, der ist frei; er hat
selbstandig das Gute gewahlt und fiithlt sich gliicklich dabei. Wahrend
des Vortrages kam Herr Direktor Miiller aus der Taubstummenanstalt
Hohenrain (mein friherer Direktor), und alle Schiiler hatten grosse
Freude. Er wollte schauen, wie dieser Wochenendkurs gefiihrt werde,
und vielleicht gibt es im Herbst von ihm auch so einen Kurs. Bravo! Nach
dem interessanten Vortrag assen wir frohlich ein feines Nachtessen. In
froher Stimmung halfen wir einander beim Bedienen und beim Ab-
waschen. Nachher gingen alle ins Freie zum Spielen oder Spazieren durch
den schonen Wald. Am Abend zeigte uns Herr Walther, unser Heim-
vater, fiinf schone, farbige Filme, darunter auch einer uber die Freiheit.
Im Programm stand geschrieben: «Guet Nacht!» Wir bekamen als Uber-
raschung von Grossmuetti Muggli ein Bettmiimpfeli, d. h. eine Tasse voll
Schokaladecreme; mit gutem Humor und gutem Appetit wurde das ge-
nehmigt. Nach einstindiger Verspatung sagten wir uns «Guet Nacht»
und schliipften schnell in unsere Schlafsiacke. Die Madchen gingen ins
Hauptgebaude zum Matratzenlager.

Am Sonntagmorgen war beizeiten Tagwache. Nach dem Gottesdienst
in Mannedorf fuhren wir mit dem Herrn Direktor von Hohenrain im Auto
nach Boldern hinauf. Um 9 Uhr besammelten wir uns unter dem grossen
Baum. Dort horten wir einen zweiten Vortrag von unserem Grossmuetti
Muggli iiber das Thema: «Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.»
Ohne Geist werden wir nicht gliicklich. Ohne den lieben Gott und seine
Gnade konnen wir nicht gliicklich werden. Nur wenn wir seine Gebote
genau befolgen, konnen wir wahrhaft frei werden. Nach dem uberaus
herzlichen Vortrag von Grossmuetti Muggli tibten wir fur die Wettspiele
Schiessen und Tennis. Vor dem Mittagessen hielt uns unsere Mutter,
Fraulein Schilling, einen letzten Vortrag tiber das Thema: «Unsere Frei-
heit und unsere Verantwortung.» Sie zeigte uns vier verschiedene Bilder.
Wir mussten diese Bilder selber unterscheiden. Das erste Bild zeigte
einen normalen Baum mit festen Wurzeln, das zweite den gleichen Baum,
aber mit magern und kurzen Wurzeln, den dritten Baum mit Stiitze, das
vierte Bild ein Segelschiff, das seinen Weg gerade nimmt und nicht ab-
zweigt. Das sind Gleichnisse aus dem Leben: Wer von frith an lernt, sich
selbst beherrschen und iiberwinden, fasst grosse Wurzeln; wer sich
schlecht beherrscht und alles haben will, hat keinen festen Charakter
und leichte Wurzeln. Beim ersten Sturm fallt der Mensch um oder wird
schlecht. — Der Vortrag unter dem grossen Baum, der als Sonnenschirm
diente, wurde von allen gut verfolgt.

Nach dem Mittagessen pflegten einige der Mittagsruhe, und die an-
dern spielten Fussball ohne Zuschauer. Um 3 Uhr fand ein Wettspiel statt
unter der Aufsicht unserer Leiter. Bei grosser Hitze bekamen wir einen
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grossen Durst und ein feines Dessert als Zvieri. Nach dem Zvieri fand
die Preisverteilung statt. Die Besten bekamen schone Preise und die Guten
auch Schones. Nach der Preisverteilung kam ein Gewitter, und wir hiel-
ten eine grosse Abschiedsfeier. Um 5 Uhr mussten wir unserem Heim
«Auf Wiedersehn!» sagen. Am Abend hatten einige Teilnehmer Sonnen-
brande als Andenken an diese schonen Tage. Wir fithlten uns in Boldern
wie daheim, so schnell gingen die Tage vorbei! Schade, wir méchten eine
Woche dableiben! In Ziirich gab es einen trinennassen Abschied, alle
Kopftiicher mussten dran glauben!

Diese beiden gliicklichen Tage werden uns in schonster Erinnerung
bleiben. Alle Teilnehmer sagen den Organisatoren und Mitarbeitern,
Herrn Walther, Fraulein Schilling und Schwester Marta Muggli, herz-
lichen Dank fiir ihre Miihe mit uns. Vielleicht sehen wir uns im Herbst
wieder?! Hanspeter Waltz

Bibelwoche 1955

Es war ein verregneter Samstag, als wir in Wildhaus ankamen. Im gan-
zen kamen 23 Gehorlose aus der Ostschweiz zusammen. Im warmen
Zwingliheim fanden wir freundliche Aufnahme. Dort stellten wir uns ein-
ander vor und begriussten uns.

Jeden neuen Tag begannen wir mit einer kurzen Andacht. Was mach-
ten wir den lieben langen Tag? An Vormittagen hatten wir Bibelstunden.
Wie Ihr wisst, hatten wir das Thema: «Leiden und Auferstehung Jesu.»
Herr Pfarrer Graf erklarte uns alles in Wort und Bild. Wir verstehen oft
nicht, warum Jesus so ruhig und still sein konnte. Man durfte sich nach-
her mit Herrn Pfarrer Graf aussprechen.

Nachmittags hatten wir Spaziergange und Erzahlungen. Einmal be-
suchten wir die Thurwasserfille bei Unterwasser. Es hatte viel Wasser.
Wie schon ist es, das Rauschen des Wassers noch zu horen! Wir machten
auch der Schwagalp und dem Santis einen Besuch. Viele sind in ihrem
ganzen Leben noch nie dort oben gewesen. Wir trafen auch den Santis-
wart. Wer etwas von seiner 24jahrigen Arbeit wissen mochte, soll zu ihm
kommen. Es ist kein Spass, in Sturm und Kalte draussen arbeiten zu miis-
sen. '

Einmal kam auch Herr Pfarrer Kolb zu uns. An einem Morgen hielt er
die Andacht. Am Nachmittag erzahlte er uns von seiner Arbeit in den zehn
Jahren. Wer aufmerksam war, konnte viel Interessantes vernehmen. Wir
wollen ihm dankbar sein fiir seine Arbeit an uns Gehorlosen und Schwer-
horigen.

Anfangs der Woche kam auch Herr Dieterle. Er war Missionar in West-
afrika, in Kamerun. Er arbeitete dort im Aussatzigendorf. Er zeigte uns
auch einen Farbenfilm und erzahlte dazu. Der Aussatz frisst kleinere Glie-
der des Korpers weg, Nase, Ohren, Finger und Fiisse. Am Kérper sind auch
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arge Wunden. Wer rechtzeitig zur Behandlung kommt, kann durch eine
Einspritzung geheilt werden.

Auch Herr Pfarrer Graf zeigte uns drei Filme: 1. Wettlauf von Igel
und Hase, 2. Ausbildung des Lokomotivfiihrers und 3. Reise nach dem
Stidpol. Auch das fesselte uns. Nur zu bald kam der Schluss. Wir schlossen
mit einem gemeinsamen Abendmahl. In den letzten Stunden machten wir
noch einen kleinen Wettbewerb. Wir schrieben die Namen der Blumen
und Pflanzen auf. Wer am meisten hatte, bekam einen Preis. So ging man
wieder in allen Richtungen nach Hause. Auf Wiedersehen nachstes Jahr!
Und vielen Dank noch an die Organisatoren! Anna Schmid

Erfolgreicher Basler Ruderer

In verschiedenen Basler Zeitungen stand unter diesem Titel folgende
Notiz:

«An der Internationalen Ruderregatta vom letzten Wochenende in
Frankfrut am Main errang der junge Skuller Otto M {iller vom Ruder-
klub Blauweiss Basel auf der berithmten Gerbermihlestrecke drei prach-
tige Erfolge. Er gewann gegen starke Konkurrenz den Débutants-Einer,
den Junior-Einer und den leichten Senior-Einer und hinterliess damit
einen vorziiglichen Eindruck. d.»

Otto Miiller, Buchbinder, 23jahrig, wohnhaft in Basel an der Hegenhei-
merstrasse, ist gehorlos. Er ist ein guter Sportler und unser guter Freund.
Im Namen der Basler Gehorlosen entbieten wir ihm die besten Gliick-
winsche zu seinem sportlichen Erfolge und seinen fortschrittlichen Lei-
stungen. Johann First und seine Freunde

Auch die «GZ, ist stolz darauf, einen so ausgezeichneten Sportler unter ihren
Abonnenten zu wissen, und gratuliert Herrn Otto Miiller mit einem dreifachen
Hipp-hipp hurrah! Gi.

Goldené Hochzeit

Die Ehegatten Gottlieb und Virginia Bechtel-Persenico
feierten am 21.Juli die 50. Wiederkehr ihres Hochzeitstages
und damit das Fest der goldenen Hohzeit. Wir entbieten un-
sern treuen Abonnenten nachtraglich noch die herzlichsten
Gliickwiinsche zu ihrem grossen Tage und alles Gute fiir die
weiteren Tage ihres gemeinsamen Erdenwanderns. Gt.
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Ein dreifacher Jubilar

Unser lieber Schicksalskamerad Fritz Gut, Mannedorf, darf in diesen
Tagen drei frohe Feste feiern: Erstens das Wohnjubildum. 25 Jahre lang
wohnt er mit seiner lieben Frau im gleichen Einfamilienhaus. Sehr spar-
sam, geniigsam und bescheiden lebt er
daselbst. Herr Gut hat in diesen Jah-
ren mit feinem Geschmack und Ge-
fiihl seinen Garten gepflegt, so dass
grosser Segen darauf ruht. Darum
strahlt sein Gesicht auch in steter Zu-
friedenheit. Sonntag fir Sonntag geht
er spazieren in schone Felder und Wal-
der, oder er schaut seinen gepflegten
Garten an. Das zweite Jubilaum fei-
erte er am 18.Juni, namlich seinen
70. Geburtstag, den er in bester Ge-
sundheit und korperlich - geistiger
Frische beging. Bald kommt auch sein
drittes Jubilaum: 40 Jahre arbeitet er
schon im gleichen Betrieb, in der Ger-
berei Staub, Mannedorf. Dort arbeitete
Herr Gut in steter Zufriedenheit trotz seines kleinen Lohnes treu und zu-
verlassig am Tisch, wo Riemen vor dem Zusammensetzen schrag abgekratzt
werden. Wir Seebuben schatzen Herrn Gut sehr ob seines guten Beispiels.
Immer diirfen wir seine flotte Kameradschaft erleben, er steht uns bei mit
Rat und Tat. Wir wiinschen ihm von Herzen einen recht schonen Lebens-
abend. - Hans Lehmann, Meilen

Katalog der Schweiz. Taubstummen-Bibliothek

Blindow Joh.: Kirchliches Handbuch fiir evang. Taubstummengemeinden. 1931.

Boehmer und Kiihling: Andachten fiir Taubstumme auf alle Sonntage und Festtage
des Kirchenjahres. 1916.

Bollier H.: Schenkungsurkunde an die Taubstummen-Anstalt Zirich. 1884.

Bonet Juan Pablo: Vereinfachung der Buchstaben und der Kunst, Stumme sprechen
zu lernen. Ubersetzt von W. Werner. 1895.

Bonnefroy G., Dr.: De la surdi-mutité au point de vue civil et criminel en droit
francais et en droit comparé. 1900.

Bosshardt B.: Zehn Jahre Schwerhorigenfiirsorge. Bericht tiber den Hephata-Ver-
ein Zirich. 1912—1922,

Bosshard P., Dr.: Der Taubstumme. Versuch einer Erfassung seiner Eigenart. 1953.

Bouilly-J.: Der Taubstumme oder der Abbé de I’Epée. Histor. Drama, {ibersetzt ins
Deutsche. 1800. ' . S

232



	Aus der Welt der Gehörlosen

